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GeneralZiegler,
Zürichs älteſter Bürger.

WieVieledieaͤngſtlich am Leben halten und denen Geld und
Gut dasHöoͤchſte iſt in dieſer Zeit, müſſen davon ſcheiden im beſten

 

Mannesalter, und es iſt ihnen nichtvergönnt, ſichder mit Furcht und
Zittern zuſammengeſcharrten Schaͤße in der Ruhedes Alters einiger⸗
maßen zu erfreuen.
Sieraber ſehen wir einenMaun, welchem, nachdem er in ſeiner
Jugend für die Ehre des ſchweizeriſchenNamens ſein Leben muthvoll
in die Schanze geſchlagen, dann bereits als Familienvater für die heie
ligen Rechte des Vaterlandes Gut und Blut eingeſetzt, das ſeltene Loos
geworden, noch in ſeinem 9ſten Lebensjahr bis wenigeWochen vor
einer Abberufung nach dem Jenſeits alsder alteſte ſeiner Mubürger
ſicheines heitern Daſeins zu erfreuen undan dem wunderlichen Trei—
bendieſer Welt in philoſophiſcher Ruhe und imfrohen Bewußtſein
treu erfüllten Tagewerkes ſich zu ergößen.

ob Chrioph Zeclet gedOttober 1768, verbrachte ſeine B
en en *— eeeſenefrühern Jugendjahre auf denGute ſeines 3

ann ZieglerI andern jungen Leuten aus
nemiten n doruger Gegend eimgen Privtuntetticht bei Gauft
vo und trat 1785 als Kadet in das zurcheriſche Slandesregiment
Steiner) in franzboſiſchen Dienſten, in welchem er1786 zum Sffizier
befördert wurde. Während der ſechs Jahre, da Ziegler in dieſem Re—
giment diente, verſtrich ſeine Zeit keineswegs im Muͤßiggang Erſuchte
vielmehr und fand die Gelegenheit, ſich diejenigen Kenntniſſe zu a—
werben,die man bei einem gebildeten Offigier auch damals erwartete.
Ein dalentvoller und liebenswürdiger junger Mann, Caspar Steiner,
Sohn des Regimentsoberſten, war Zieglers Lehrer in der Mathemauf,
im Planzeichnen u. ſ. f. Ueberhaupt gab es unter den juͤngern Offi⸗
zierendes Regiments eine nicht kleine Zahl, welche durch Kenntuiß
und Betragen ihrem Stande Ehre machten undmit welchen Zieglet
ſich innig befreundete, ſo neben jenem Steiner, welcher 1797 in eug⸗
liſchem Dienſte bei Beobachtung des geſtirnten Himmels durch einen
Sturz vom Maſtkorbe eines Kriegsſchiffes auf dem Verdeck den Tod
fand, der biedere und verſtaͤndige Oit von Zeltweg, nachmals Raths
herr, der ebenſo ſanfte als dapfere Heinrich Schaͤufelbetger, welchem
ſpäterhin eine in dem Bürgerlriegvon 1802 erhaltene Kopfwunde ein
trauriges Daſein bis zu ſeinem Jur allzu langezögernden Lebensende
bereitete und der darakterfeſte Chriſtoph Hirzel, welcher 1799 vor
Anconadurch eine Kanonenkugel den Tod fand.

Bereits hatte das Regiment im Jahr 1789 auf Befehl des Königs
mit Zuſtimmungder heimatlichen Regierung den franzöſiſchen Buͤrgereid
zleiſtet, als im Juli 1791 dieLeiſtung aines neuen Eides durch Be⸗—

der Nationalverſammlung vom22. Juni angeordnet wurde.
Jeder Offigier mußte ſchriftlich für ſich denſelben unterzeichnen. Quch
zu dieſem Eide gab die hieſige Standesregierung ihre Zuſtimmung
Ziegler aber und ſein Freund Chriſtoph Hitzel hielten es fur unwuür
dig, mit Eiden zu ſpielen und nahmen ihre Entlaſſung, DieſerShutt
wurde in Zurich verſchieden aufgenommenViele fanden, dieſe jungen
Hexren daͤlten nicht göthig gehabt, klüger ſein zu wollen als die Obrig⸗
keit, und eine gute Verſorgung aufzugeben. Andere hingegen menen,
es wäre kein Schade, wenn bei den Regenten ſelbſt ſo viel Chataklet
vorhanden wäre, wie bei dieſen zwei jungen Männern; endlich wurden
ſogar einige Stimmen laut, es ſei auffallend, daß der Dienſt gerade

ineinem Augenblick aufgegeben werde, wodas Regiment Ausſicht habe,
im Kriege zur Verwendung zu kommen.

Dieſen letztern Kritikern zu beweiſen, daß ſie über dieBeweg—
gründe des Austrittes nicht das Rechte getroffen haben, beeilten ſuh
die beiden Freunde, als im Sommer 17092 der Krieg nun wirklich vot
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Die Etdg. Zug. wird unn den Nachwoſten und Früh⸗
Eifenbabnzügen verſendet, ſo daß fie in allen Haupt⸗
Men der deutſchen Schweiz bis Morgens 8 Uhrein⸗
trifft. ⸗ Betallen ſchweiz. Poſtbureaux kannje waͤhrend
Seẽ erſten Monats eines Quartals, bei der Expeditlon

Zürich zu jeder Zeit abonnirt werden
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— der Thur ſtand, nach Frankfurt zu reiſen, um bei einer der gegen das
rebolutionäre Frankreich kriegführenden Ärmeen eine Anſtellung zu er⸗
langen. Die Hoffnung welche ihnen gegeben war, in dem preußiſchen
— v. Thadden als Offiſier eintreten zu können zeigte

ungegründet. Sie verſuchtennun hr Glüd bei den Oeſterreichern
Mein aͤuch hier ſtand ihnen keine Offigiersſtelle ffen wohl abee
hielten ſie von dem Prinzen Ferdinand von Würtemberg, Inhaber
nesWallonen⸗Infanterieregimentes, die Zuſtcherung, daß, wennſie ſich
dazu berſtehen kunnen, als proprusKadetlen in fein Regimentein⸗
Wreten, ihnen bei der ineean Vermehrung desſelbenum
* Kompagnieen —zu Erreichung des damaligen Kriegefußes d
Heförderung zu Offizieren nicht entgehen folle So unangenehm es
hren war, nach ſechsjähriger Dienſtzeit als Offizier die ſchwere öſter⸗

iſche Ordonnanzflinte auf die Schulter zu nehmen, ſo Jauderten ſie
nicht lange, ſich dieſem Looſe u unſerziehen und traten am 9

September 1792 in dasgedachte Regimentin
Sowohnte Ziegler dem Feldzuge von 1792 in den Niederlanden
Ind dem Angriff auf die Vorſtädte von Lille bei Die Schlacht von
Mappe, bei welcher ſein Regiment nicht betheiligt warhatte bekannt⸗

achſten Wintenden Vertheſeedelendeuund beraubte das Regiment der Moͤglichkeit, ſichin angegebenerWeiſe
auf den Kriegsſuß zu ſetzen, entzog ſomit auch den beiden Freunden
die Ausſicht auf ſoforlige Beförderung. Deſſen ungeachtet harrten ſie
in ihrer untergeordneten Stellung aus und im Frubjaht 1798 nahmen
ſie an dem Gefechte bei Aldenhoben und der Schlacht von Neerwinden
Theil. In der lehztern beſtand das Regiment Würtemberg einen heißen
Kampf. Drei öſterreichiſche Grenadierbataillone haſten das Dorf Sve—
winden erſtürmt, behaupteten es aber mit Muhe gegen einen an Zahl
überlegenen Feind, als das genannte Regiment von ſeinem tapfern
Oberſten, Graf Gonreuil, zu ihrer Unterſuützung herangefuͤhrt wurde.
ImDorfeſelbſt mußte jede geſchloſſene Ordnung aufhören. Jedes Haus
hatte ſeinen eigenen, mit einer Wand von Lehm oder Backſteinen ein⸗
eſchloſſenen Hofraum, welcher füͤr ſich gleichſam eine geſchloſſene Feld⸗
oe bildete um deren Beſitz ſich vereingelte Trupps herumſchlugen.
Ziegler erkannte an den grünen Uniformen der Feinde ſeine ehemaligen
Waffenkameraden des urſprünglich aus gſeworbenen Deulſchenarideten
franzoſiſchen Regiments Bouiſlon, verſuchte Soldaten, und bei dieſem
Anlaſſe trat für ihn die Nothwendigkelt ein vonden ſechs Patronen
Gebrauch zu machen, welche die öſtetreichiſchen Unteroffiziere (er verſah
damalsden Dienſt eines Feldwebels) in einein winzigen Patrontaſchchen,
welches gerade nicht mehr als dieſe ſechs Patronen faſſen mochte, ledig⸗
lich zum Behuf der Selbſtvertheidigung mit ſich trugen. Bade Thele
behaupteten ſich im Dorfe bis zum Einbruch der Nacht, indeß auf
andern Punkten des Schlachtfeldes die Schlacht zu Gunſten der Seſter⸗
reicher entſchieden wurde. —*
Beblanntlich erfolgte auf dieſen Sieg und in Folge einer Ueberein⸗

kunft mit dem feinduichen Kommandirenden die Einnahme der After⸗
xreichiſchen Niederlande und die Verſetzung des Kriegsſchauplatzes auf
das franzöſiſche Gebiet. In dieſem Zeilpunkte aber geſchah 6, daß
Zieglers kriegeriſche Laufbahn durch einen unglücklichen Sturz welcher
ihn für einſtweilen dienſtuntauglich machte, unterbrochen ward Wahrend
dieſer Geduldprobe erhielt er eine Einladung zurRuͤckkehr ins väter—
liche Haus, wo manſeiner Mithülfe bedurfte Er verlangte underhielt
ſeine ehrenvolle Entlaſſung aus kaiſerlichem Dienſt am 16. Juni 1793
undkehrte nach der Heimat zurück

Vondieſer ſeiner erſten Kriegsſchule hat ziegler immer mit Vor⸗
liebe geſprochen, und in der Thatiſt ſie guf ſeine ſpatern militaͤriſchen
Grundſätze von bleibendem Einfluß geblieben Mag die Lacyſche Schule
auch manches Kleinlich⸗Pedantiſche an ſich getragen haben (und welches
Syſtem möchte ſich von ſolchem ganz frei erhalten können), welches

 

       —*

 auch Zieglers hellem Blick und ſeiner launigen Auffaſſung keineswegs
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entging, ſo war die muſterhafte Ordnung, welche in allen Theilen des

Heerweſens und des Dienſtes ſich ſpiegelle, damals nichtleicht ineiner

Idem Amee wieinder oͤſterreichiſchen zu ſolcher Stufe der Vollen⸗

dung gelangt, Namentlich der Dienſt im Lager und auf den Vorpoſten

vurde mi einer Sorgfalt und Pünktlichkeit geübt, daß Fälle von

Ueberraſchung ſelbſt gegenuͤber dem rührigſten aller Feinde, als welchen

die franzoſiſchen Republikaner allerdings gelten durften, zu den ſeltenen

gehörten. Von daher mag auch Ziegler ſeine Vorliebe für den kleinen

Krieg geſchöpft hahen, welche ihm Zeitlebens geblieben iſt. Daneben

hatte er auch das Leiſtungsvermögen und die Bedürfniſſe des gemeinen

Mannes kennen gelernt, was ſo viele Truppenführer, deren erſte mili⸗

riſche Laufbahn im Generalſtab oder einem Hauptquartier ſtattgefun⸗

den öeͤfter nicht gehörig zu würdigen und im Auge zu behalten wiſſen.

Warihm auch außerdienſtlich der Zutritt in die geſellſchaftlichen Zu⸗

ſammenkünfte der Offiziere ſtets offen, ſtand er auch mit vielen auf

dem Fuße eines Kameraden, ſchloß er ſelbſt mit einem derſelben ein

Freundſchaftsbündniß, welches erſt der Tod auflöste, ſo war hingegen

ſein Dienſt derjenige irgend eines andern Unteroffiziers, ſeine Waffe

die ſchwere Muskete ſeine Wohnung das Soldatengelt, ſein Bett ein

Bund Stroh, wonicht die nackte Erde. So Soldat im vollem Sinne

ortes.
dem hͤrcheriſchen Milizdienſt, zu welchem er nun, ins Vater⸗

land zurückgekehrt, wieder verpflichtet war, trat er in das von Salom on

Landolt früher errichtete Jägerkorps wie man damals die Scharfſchützen

danne, an, und wurde am 30. April 1794 Major bei demſelben.
Liebhaber der Jagd war er von Jugend auf geweſen, nach der Scheibe

hingegen hater ſelten geſchoſſen. Ihn ſprachen daher die Jäger vor⸗

züglich als leichte Truppe an, und hauptſächlich aus dieſem Geſichts⸗

punkte faßte er ihren Dienſt auf. a Zurcher ſchenJägern ins

Feld zu ziehen war aber ihm nicht vergönnt, die innern Zerwürfniſſe

Kanton Keßen 1798 den groͤßten Theil dieſes Korps gar nicht zum

kommen. 7

dunee Gute zu Neftenbach beſchäftigte ihn die Landwirth⸗

ſchaft, und neben den Erholungen, welche dieſe ſelbſt mitſich führt

gewahrte ihm die Landſchaftsmalerei und der Umgang mit ſeinen Kunſt⸗

genoſſen Landolt, Wüſt u. a. m ſchöne Genüſſe. Zieglers Leiſtungen

im Kunſtfache zu beurtheilen überlaſſenwir Sachverſtaͤndigen, obſchon

auch uns Unkundigem eine ſeiner lieblichen Landſchaften die wir vor

uns ſe nehmins —
in z Famllenvatertonnter8 deed Ater

helvetiſchen Republik frei bleiben Ein Kommando dbenausreien

Slden zu üͤbernehmen, empfand er keine Neigung, und lebte ftledlich

Af ſanem Guteale der Krieg in deſſen NRähe kam.
Amn 22Nal ummelten ſich auf den Feldern von Hettlingen die

franzoͤſiſchen rothen Huſaren des 9. Regiments mit den hellblauen

Iferreichiſchen von Mezaros herum. Mit Vergnügen ſah unſer retirirte

Miſae don ainer Mhohe ba Neftenbach dieſem Spiele zu, als un—

verſehens in ſeinem eigenen Dorfe Schüſſe fielen. Es waren aber nicht

Dareicher, ſondern die Dorfbewohner, von denen die Schüſſe kamen.

Anien ine famoſiſhen Erekuttonstommandoſs hatten die Leute

gereizt, und daſie die Deſterreicher im Herangiehen, die Franzoſen auf

demRückzuge vermutheten, ſo glaubten ſie ſich die Quãlgeiſter vom

Halſe ſchaffen zu können. Ziegler eilte, die Unbeſonnenen abzumahnen

Ind die Franzoſen zu beſchwichtigen. Mit Mühefander bei den Erſten

Gehoör, die Franzoſen aber verlehen das Dorf, und als ihnen die

verlangten Lebensmittel auf Zieglers Anordnung hin nachgeſchickt wur⸗

den, mißhandelten ſie deren Neberbringer und verhießen baldige Rück⸗

kehr und Rache. Jeßzt erſt verſtand ſich Ziegler, den Bitten der Dorf⸗

bewohner nachgebend, ſich an ihre Spitze zu ſtellen und einem An—⸗

griff des Feindes Widerſtand zu leiſten, allein die bei dem oͤſterreichi⸗

ſchen General nachgeſuchte Unterſtüßung fiel ſehr unbedeutend aus, und

die Franzoſen am folgenden Tage mit Macht angriffen, mußten

die braven Neflenbacher, nachdem ſie ihre letztePatrone verſchoſſen, ihr

Dorfdem Feinde preisgeben. Weiber und Kinder und das Beſte der

Habe war zuvor über die Thur geflüchtet worden. Die Mannſchaft zer⸗

Mmeute ſich und Ziegler begab ſich auf das von den Oeſterreichern be⸗

ehle Gebiet. Tags darauf ſah er hinter dem Berge, an deſſen Fuße

Reflenbach gelegen iſt, eine ſtarke Rauchſäule emporſteigen. Seine Woh⸗

nung watauf Befehl niedergebrannt worden. Sein Bluthatte er fürs

Valekland aufs Spiel geſetzt, ſein Gut hatte er ihm nungeopfert.

(Schluß folgt.)

 

—

Schwetizeriſche Eidgenoſſenſchaft.

In einem Artikel aus der Schweiz ſagt die Preuß. Ztg. über die

Frage des Dappenthals Wasdie gegenwärtige praktiſche Bedeutung

der Frage betrifft, ſo erlaube man uns ein paar Worte darüber. Die

poluſchen Verwidlungen dieſer Tage haben die Betrachtung nahe treten

laſſen, daß im Falle ernſter Erxeigniſſe Frankreich an eine Beſetung

Genfs denken könnte. Aber laſſen wir ſelbſt dieſes als eine bereits

genMdienſtner

offene Verletzung der ſchweizeriſchen Neutralität bei Seite, ſo laͤßt ſich
ſchon die eventuelle Zweckmäßigkeit eines Beobachtungskorps in der
Nähe Genfs denken. Einer ſolchen Eventualität dient auf der einen
Seite die Lyon-⸗Genfer Bahn aufs bequemſte, und auf der andern
Seite würde die offene Dappenthalſtraße kein faktiſches, wohl aber ein
politiſches Hinderniß bieten. Die Dappenthalſtraße geht in ihrer Fort⸗
ſetzung auf den ſtrategiſch wichtigen Punkt Dijon (im Jahr 1814
nannte man Dijon wohl auch „das Thor von Paris); aber dieſe
ganze Straße hat für Frankreich nur den bedeutenden Fehler, daß ſie
gerade durch die in jenem Thalelaufende Strecke unterbrochen iſt.
Ein Marſch franzöſiſcher Truppen durch das Dappenthaliſt ſchon ge—
rade ſo eine Verletzung der Neutralilät der Schweiz, wie die Be—
ſetzung Genfs; mit Einem Worte, die Benutzung der Straße von
Dijon nach Genfiſt für Frankreich in dem oben von uns vorausgeſetz⸗
ten Falle ohne Verletzung der Neutralität unthunlich. Die Wich—
tigkeit des Dappenthals für Frankreich bedarf daher wohl keines wei⸗
tern Beweiſes; nenne man ſie für die Schweizſelbſt eine negative, ſo
darf man dabei nurnicht vergeſſen, daß in militäriſcher Beziehung ein
Gegenſtand, der in meiner Hand für mich zunächſt keinen beſondern
Werth haben mag, ein ganz anderes Werthverhältniß erhält, wenn er
in die Hand des Andern eventuell gegen mich benutßzbar, über—
gegangen iſt.“ 7* —

 

Am 7. d. konferirten in Olten die Regierungsabgeordneten von
Aargau, Bern und Solothurn und die Direktoren der Zentralbahn
Trog und Reſpinger wegen der Aarbrücke zu Fulenbach. Die Akten
waren noch nicht ſpruchreif, allſeits guter Wille, aber wenig Geld. Eine
ſpatere Konferenz ſoll ein definitives Ja bringen.

Die Erxöoffnung der Eiſenbahnlinien Sargans-Murg und Rüti⸗
Weeſen⸗Glarus wird unabänderlich am nächſten Montag den 14. Febr.
mit einer angemeſſenen Eröffnungsfeierlichkeit ſtattfinden.

 

Laut dem „Bund“ haben auch die Schweizer in St.Petersburg
kollektirt, um aufs Schützenfeſt nach Zürich einen Becher zu ſenden,
zum Zeichen, daß ſie immer noch ihrer Heimat gedenken und den Werth
uͤnſerer Waffe, des Stutzers, zu wuͤrdigen wiſſen

——
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Zürichverr Mouſſon erzählte in

ach den ſoniſchen Inſeln Korfuund Sepbalonegn Matte
In demreizendſten Reiſeſtyl ſchilderte uns der Vortrag Land und Volk,
Ratur und Sitten Verfaſſung und Geſchichte, Verkehr und Geſellſchaft
der merkwürdigen Inſelgruppe Die Erinnerungen des homeriſchenAlter⸗
thums miſchten ſich aufs anmuthigſte in die allerneuſten Unabhängig—
katsbeſtebungen der Jonier, Das Ganze warein reiches Gemälde voll
angenehmer Abwechslung und buntem Leben Herr Profeſſor Mouſſon
mochte die intereſſante Reiſe die für alle Bebbachtungen ſo wohl be—
nutzt wurde, in Geſellſchaft einesLandemannes und ehemaligen Schü—
lers Herrn Dr. AlexSchläfli, der noch in frürkiſchen Dienſten in
Janina ſteht Ebenſo fand er in Korfueinen Schweizer, den einzigen
Juf den joniſchen Inſeln Friedrich Gyſt von Thun, der ſich aufs
lſiebenswuͤrdigſte ſeiner und aller Schweizer die dahin kommen, an⸗
nimmt. Der Vortrag wird ohne Zweifel zedruckt werden und den Leſern
noch mehr Genuß gewähren als den Hörern, welchedie zweiſtün—
dige Vorleſung doch etwas ermüden mußte.

Das vorgeſtern mitgetheilte Programm der hieſigen Helvetia
iſt noch nicht angenommen, ſondern blohßer Antrag.

Bern Herr Amtsnotar Hofer in Dießbach bei Thun hat in

ſeinem Tannwalde im Graben daſelbſt Spuren eines Steinkohlenlagers

entdeckt. —
Diehieſige Helvetia hat eine von Protektoren der „Republik“

vorgeſchlagene Huldigungsadreſſe an J. Fazy ver worfen.
Leßthin machten ſich in Burgdorf mehrerejunge Burſche das

Vergnügen, eine Anzahl Frankenſtücke mit Queckſilber zu verſilbern
And danngemeinſchaftlich in einer Wirthſchaft mit ſolcher ſilberner“
Billonmunze ihre Zeche zu bezahlen. Man ließ ſie als Falſchmünzer

n Schatten bringen, bis die Unterſuchung den wahren Sachverhalt
herausſtellte.

Beim Abbrechen des alten Stadthauſes in St.Immerfandſich
in einem Zimmer, als man das Getäfel wegnahm, an den Mauern das

Sinnbild der Gerechtigkeit gemalt, und uber der Eingangsthüre fol⸗
gende Zeilen: —

Fründ in der Nott
Gondt vier und XXXXUff Rin Lodt;
Solt es Ein großer Standt Sin,
So gondt—— Ein Quindtlin

2
Baſel rüuſtet ſich bereits auf ſein 400jähriges Jubiläum der

Univerſitaͤt. Man will damit ein bleibendes Denkmalſtiften und es

ſeinem alademi⸗
ztenHerb
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Fünfzehnter Jahrgang
——

Die Eidg. Zig. wird muden Nachtpoſten und Fruͤh⸗

iſenbahnzügen verſendet, ſo daß fie in allen Haupt⸗

en de deuſchen Schweig big Morgens 8Uhr ein⸗

iff. Seallen ſchweig. Poſtbureaut kann je waͤhrend
des erſten Monats eines Quartals, bei der Expedition

n Zurich zu feder Zeit abonnirt werden

Inſertivusgebühr:
Juͤr die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 1b6

 

Zürich, Sonntag den 183 Februar 1859
 

 

General Ziegler,
FGortſetzung.)
 

Daß Zieglers politiſche Gegner ihn als den Anſtifter des Auf⸗

ſtandes der Neftenbacher oder gar als einen von England erkauften

Agenten betrachteten, iſt für jene Zeit aufgeregter Leidenſchaften erklär⸗

Neh, da inder That die kleinen Kantone mittelſt Unterſtützungen von

England zum Aufſtand angefeuert wurden. Allein Ziegler war allem

Kouſpiratlonsweſen ſo von Herzensgrund abgeneigt, daß dieſe Darſtel⸗

lungdesHerganges, welche wir aus ſeinem eigenen Munde ſowohl

Ails ſchon bor 40 Jahren aus dem Mundeeinesſchlichten Bauers von

Neftenbach vernommen haben,
offnungen geheimer Art waren ihmallerdings gemacht worden,

er hatle ſie immer von der Hand gewieſen
Amzweiten Tage nach dem Neftenbacher Gefechte befand ſich Ziegler

aber

als militaͤriſcher Liebhaber bei demjenigen von Andelfingen, in welchem

die Seſtereiher ibedie Thur zutuckgeworfen wurden Alsdann aber fiel
—73 Plarmee nachrückte und Winlerthur genommen war traf er

  daſelbſ den Feldmgrſhelllzeennt vbee uue erhelt vonmdie Er⸗
ubmß alsFreiwilliger ihn in ſetnem Hauptquartiere zu begleiten.

9—

 

      

  

So befand er ſich an Hotze's Seite, alsdieſeram 4. Junt beim An⸗

griff gufSchwamendingen einen Schuß in den Arm erhielt.
Nach der Einnahme von Zürich trat Ziegler als Major in das in

engliſchem Sold, aber für den Dienſt in der Schweizerrichtete Schwei⸗

zerregiment Bachmannunderhielt die Führung über das erſte Bataillon.

Am Tageder
ſelbe in Meilen und Männedorf und kam nicht zum Schlagen, ſondern

vollzog ungehindert den anbefohlenen Rückzug über den Rhein

Die Hoffnungen der ausgewanderten Schwetzer, das Vaterland von

ſeinen Draͤngern mit der Hülfe ihrer Waffen zu befreien, wurde im

folgenden Jahre durch Bonaparteis Sieg bei Marengo und Moreau's

Vordringen in Bayern vereitelt Dem Regiment Bachmannblieb eine

ſehr paſſive Rolle bei dem öſterreichiſchen Armeekorps im Vorarlberg

zugewlefen deſſen Fuührer Fürſt Reuß, wegen ſeines unthätigen Ver⸗

hallens von Sachkundigen vielfach getadelt worden iſt. Nur in einem

fleinen Poſtengefechte bei Feldkirch ſand das Regiment Bachmann Ge⸗

legenheit, zu zeigen, was mit ihm bei kräftigem Operiren auszurichten

ware Ebenſo zeichnete es ſich im folgenden Winter bei dem Ueberfall

anes franzoſiſchen Bataillons in Zernetz aus, woſelbſt aber die Gefan⸗

gennahme von einigen hundert Franzoſen mit dem größern Opfer von

Nehr abſoviel gefrorenen Zehen einer durch den Inn geführten Ko—

lonne des Regiments Bachmannerkauft wurde.
Eserfolgte der Friede. Die Beſtimmung des Regiments Bach—⸗

mann für die Befreiung des Vaterlandes mitzuwirken, fiel nun weg.
In Steiermark, wohin dasſelbe auf dem Rückzuge der kaiſerlichen Ar⸗

mee gefuͤhrt worden war, wurde demſelben im Frühjahr 1800eröffnet,

daß Offiglere und Soldaten nach Belieben in den unbedingten Dienſt

Englands übertreten oder nach Hauſe gehen können. Die große Mehr⸗

zahl derjenigen, welche ſich als Schweizerſoldaten betrachtet hatten, er⸗

Friffen die leßtere Partie und ſo kehrte auch Ziegler nach der Heimatzurück.

Im ſolgenden Winter zeigten ſich im Diſtrikt Febraltorf Wider⸗

ſetzlichkeiten gegen den Bezug des geſetzlichen Zehntens. Die Regierungs⸗

behoͤrden des Kantons Zuͤrſch ſahen ſich genöthigt, ein kleines Truppen⸗

delaſchement, gemiſcht aus fraͤnzoſtſchen und helvetiſchen Truppen, in die

unruhigen Gemeinden zu verlegen, über welches Ziegler den Befehl

fuͤhrte Sein ruhigesundfeſtes Verfahren ſtellte die Ordnung wieder

her und verhütete den Ausbruch eines Aufſtandes, welcher eine gefähr⸗

liche Ausdehnung hätte gewinnen können. ——

Im September 1802, als die Stadt Zürich den Truppen des

Generals Andermatt den Eintritt verweigerte und von demſelben be—

ebenſo wahr als naturlich erſcheint. Er⸗

zweiten Schlacht von Zürich (25.Sept. 1799) lag das⸗

ſchoſſen wurde, eilte Ziegler in die Reihen ſeiner Mitbürger und leitete

n Verein mit einigen Freunden die ſchöne Vertheidigung. Die nach

afolgter Auflöſung der helvetiſchen Gewalten entſtandene proviſoriſche

Regierung des Kantons Zürich übertrug ihm ſodann mit der Ernen⸗

nung zum Oberſtlieutenant die Führung eines Bataillons Freiwilliger,

welches zur Herſtellung des Schweizerbundes nach Bern abmarſchirte.

Kleidung, Auͤsruͤſtung, Ausbildung dieſer improviſirten Truppe, Alles

dar hoqhſt mangelhaft, aber ſie hatte meiſt gediente Offiziere und Unter⸗

offiziere und war von einem trefflichen Geſſte beſeelt. Beim Einmarſch

Berngingein nicht kleiner Theil der Mannſchaft im buchſtäblichen

Sinne barfuß Ein wohldenkender Frauenverein ſchaffte dem Bedürf⸗

iß der braven Krieger Abhülfe.

Waͤhrend des weitern Vorrückens nach der Weſtſchweiz fiel das

Gefecht bei Pfauen (Faoug) vor. Da das Zürcher Bataillon in die

Reſewe eingetheilt war, ſo begab ſich Ziegler, um nicht perſönlich un⸗

haͤtig zu bleiben zu allfälliger Dienſtesleiſtung mit einigen Ordon⸗

anzen aufdie Gefechtlinie. Einem der ihnbegleitenden jüngern Reiter

fiel es unangenehmauf, daß zweimal nacheinander eine Kanonenkugel

ihrer Nahe einſchlug. „Herr Oberſt“, bemerkte er,jene Kanone

erpreßaufansgerichlet zu ſein·Dashat nichts zu ſagen

erwiderte ihm lächelnd der ruhige Führer, „wenn ſie uns nurnicht

nifft!, und verweilte längere Zeit auf dem genannten Standpunkte.

Es krat die Mediationsepoche ein, in welcher für das eidgenöſſi⸗

ſche Bundesheer ein gemeinſamen Generalſtab gebildet wurde. Am 2.

Sklober 1803 arfolgte Zieglers Ernennung zumeidgenöſſiſchen Oberſten,

Ind im heimatlichen Kantone wurde er am 83. Januar 1804 zum

Oberſten des zurcheriſchen Sukkurs⸗Regiments, d. h. des für das eid⸗

genöſſiſche Truppenkontingent beſtimmten Korps, ernannt. Dasſelbe be⸗

ſtand aus 8 Bataillonen Infanterie, jedes von 500 Mann, 2 Divi⸗

ſtonen GBatterieen) Artillerie, jede zu 6 Geſchützen, 2 Kompagnieen

Scharfſchüßen und Kompagnie Draͤgoner. Aber die Errichtung dieſes

Kobps hatie kaum begonnen, als die im Kanton ausgebrochenen Un—

ruhen eine Stsrung in dieſelbe brachten. Den Befehl über die zu

Unterdrückung des Aufſtandes im Kanton Zürich beſtimmten eidgenöſ⸗

ſiſchen Truppenerhielt OberſtZiegler. Bekanntlich erlitt eine Kolonne

derfelben auf der Bocken eine Schlappe, welche ſchwerlich eingetreten

waͤtre, wenn ſämmtliche Untergebene die kaltblütige Beſonnenheit und

den entſchloſſenen Muth ihres kriegserfahrenen Anführers getheilt hätten.

Roch im namlichen Jahre ward Ziegler Mitglied des Kleinen Rathes.

Der Ausbildung des Sukkurs⸗Regimentes widmete er ſich mit

großer Vorliebe. Die Dienſtzeit in dieſem Korps war für Offiziere und

Soldalen zur Jahre, wennſie nicht freiwillig länger blieben. Da

leßteres nur von dem kleineren Theil geſchah, ſo waren nach wenig

Jahren zweiundzwanzigjährige Hauptleute im Sukkurs⸗Regiment keine

Seltenhelt; nur die Stabsoffiziere waren gediente ältere Männer. Oberſt

Ziegler hatte eine Vorliebe fuͤr ein junges Offizierskorps, deſſen Mehr⸗

ahl unverhelrathet war und von Nahrungsſorgen noch nichts wußte.

Jeden Samſtag Abends waren die meiſten in geſellſchaftlichem Kreiſe

derſammeln Niemals fehlte der Oberſt, und er nahm, im Saale auf

und miderſchreltend, bald den Einen bald den Andern an ſeine Seite,

Im ſich miu hm zu unterhalten und ihm nebenbei auch etwa einige
Regeln militaͤriſchen Anſtandes beizubringen Einige der Tüchtigſten

aller Waffen vereinigte er in der guten Jahreszeit zu gemeinſchaftlicher

Loſung einer militäriſchen Aufgabe, z. B. Angriff und Vertheidigung

einer bezeichneten Landesſtrecke, wobei die betreffende Gegend von Ein⸗

Felnen beſichtigt, über alle örtlichen militäriſchen Hülfsmittel Erkundi⸗

ungeingezogen und über die Ergebniſſe dieſer Nachforſchungenſchrift⸗

che Beuchte eingerelcht wurden. Neben der Belehrung die für die

Sfftziere aus dieſen Uebungen hervorging, lieferten ſie dem verehrten

Fuͤhrer ſelbſt einen Maßſtab für den Dienſteifer und die Befähigung

finer Gehulfen fur den Dienſt im Felde. Von ihm ſelbſt wurde in
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dieſer Epoche ein Exerzier⸗Dienſtreglement für die leichte Infanterie und
die Scharfſchützen verfaßt und eine Anleitung für deren Dienſt im Felde,

lehtere, wenn wir nicht irren, hauptſächlich nach Ewalds gediegenen
Schriften mit Berückſichtigung der vaterländiſchen Verhältniſſe und mit

Ergaͤnzung aus eigenen Erfahrungen bearbeitet. Vondereidgenöſſiſchen
Behörde wurde dieſelbe den Kantonen zur Anwendung empfohlen.

Schlußfolgt.)

Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft.
Bundesſtadt, Febr. (Korr.) Der Bundesrath hat be⸗

ſchloſſen, mit Eroffnung der Eiſenbahn Ruͤti-Weſen⸗Glarus und Murg—
Sargans (15. d.) die längs der Bahnbeſtehenden Tag- und Nacht—
poſtkurfe, ſo wie auch den Tagkurs Glarus von Richterſchweil einzu—
ſtellen.

DerReinertrag der Poſten hat für 1888 die Summe von 1486560
Fr. 92 Rnichterreicht, ſondern belaͤuft ſich bloß auf 957,193 Fr. 29 R.
ſo daß ſich auf derfelben ein Ausfall für die Kantone ergibt von
529,367 Ir. 63 R.

Der ſchweizeriſche Generalkonſul in London zeigt an, daß die

prittiſche Regierungihre Induſtriellen vor Waarenſendungen nach Japan

warnt bevoͤr die Handelsverträge mit dieſem Staatratifizirt ſind

Durflte auch ſchweizeriſchen Exporteuren empfohlen werden. GBund.)
 

Zürich DasPublikum iſt über den Ausgang der Bertſchinger—

Affaire enttaͤuſcht und hat den Verdacht, daß dieſelbe auf ungehörige

Weiſe zugedeckt worden ſei Begreiflich iſt, daß es ſchwer hält, ſich zu

überzeugen, daß an dem ganzen Roman, welchen ein in den Motiven

ganz ehrenwerthes, aber in Wahrheit blindes und durch eine leicht⸗

fertige Preſſe irregeführtes Vorurtheil ſich ausgeſponnen hat, faſt gat

nichts übrig bleibe Wir meinen dagegen, wohlmeinende Leute dürften

ſich vielleicht eher freuen, wenn unſerm Kanton die Schmach eines

Eugen Sue'ſchen Nachtſtückes erſpart iſt, und vollends Leute von Ge—

wiſſenhaftigkeit und wahrem Rechtsgefühl dürften es bald an der Zeit
finden, ſich zu geſtehen, daß man uͤn blinden Eifer vielleicht ſchweres

Unrecht begangen habe. An dieſes Publikum wenden wir uns. Da

namentlichein dasſeit geraumer Zeit vom öffent⸗
Achen Standalebt unddieniedrt n ſeinerLeſerin
Bewegung ſetzt nicht aufhört, die Reſultate der amtlichen Unter—

ſuchung zu beargwöhnen, ſo fühlten wir uns in unſerer vollkommen  unbefangenen Siellung im öffentlichen Intereſſe verpflichtet, der Wahr⸗

heit nachzufragen. Geſützt auf die zuverläſſigſten Eröffnungen, verſteht

fich von unbetheiligter Seite, können wir nun erklären, daß von
einer künſtlichen Machenſchaft durchaus keine Redeiſt.

An der Wahrheit der Ausſagen der Frau Bertſchinger iſt nicht

im Mindeſten zu zweifeln. Ihre Verſtoßung, welche namentlich in jenem

Blatte mit wahrhafter Raffinirtheit beſchrieben wurde, iſt ein Mährchen.

Beide Eheleute tkrennten ſich freiwillig und der Abſchied fiel beiden

gleich ſchwer. Die Frau Bertſchinger iſt nicht ganz die, für die man

ſie hielt; ſie iſt auch nicht einfältig, wie man ſie jetzt ausgeben willz

fie iſt gutmüthig und liebte ihren Mann über Alles, gleichwohl war ſie

ſchuldig und fühlte dieß ſelbſt am meiſten. Zu läugnen iſt nicht, daß
n dem Verhaͤltniſſe der Eheleute Manches ſonderbar iſt, aber unzwei⸗

felhaft iſtin der Prozeßgeſchichte Herr Ferd. Bertſchinger das Opfer und

nicht ſie. Daß Eigennußz ihn geleitet habe, iſt nicht anzuneh men. Das

Vermogen hatte ihm die Frau ſtets mit Freuden überlaſſen. Die Zurück—
Kehung der Scheidungeklage, deren böswillige Auslegung ihm nicht

entgehen konnte, iſt kein Schuldbekenntniß von ſeiner Seite, ſondern

ein Akl des Edelmuthes, den die Ehefrau ſelbſt als das größte Opfer

von ſeiner Seite erbat. Herr Bertſchinger hat auch ſeither die Beweiſe

der Schuld ſeiner Frau edelmüthig verbrannt und von denſelben aus

Schonung fuͤr ſie auch in der Unterſuchung keinen Gebrauch gemacht,

obwohl er ohne Zweifel ſeine Unſchuld ſofort damit an den Taggelegt

haͤtte Auch der Charakter der Eltern Bertſchinger iſt ganz ohne Grund
vei dieſem Anlaß berdächtigt worden. Ueber Charakter und Benehmen

des Der Bertſchinger dagegen wollen wir gar nichts geſagt haben.
Unaufgeklart iſt bis jetzt bloß noch die Entſtehung des Zeugniſſes des

Schreibers. Daruüber waltet noch Unterſuchung, und wir wollen dem

Urtheil der Gerichte nicht vorgreifen. ——
Unſer Zweck warlediglich, das Publikum zur Beſonnenheit und

zur Gerechtigkeit gegen Alle zu mahnen und es möglichſt vor unbe⸗

Kründetem Argwohn auch gegen die Juſtizbeamteten, welche in dieſer

Sache nicht der mindege Vorwurf trifft, zu bewahren. Dieöffentliche

Meinung hat die Pflicht, gut zu machen, was ſie verfehlt hat — ſo
gut, wie in andern Fällen die Gexichte.

Bern. Treue eines Hundes. Uhrmacher Lapert, der in Schoren
mit nur einem Hündchen ſeinen einſamen Haushalt führte, wollte ziem⸗

lch ſpat in der Nacht von Herzogenbuchſee heimkehren. Zu Büßzberg

bekannt gewordene

fiel er um und blieb liegen. Das Hündchen lief nach Schoren und
machte Lärm; Niemandaberkehrte ſich ernſtlich daran. Als nach etwa
einer Stunde keine Hülfe kam, lief es,gewiß wieder vom Meiſter her⸗
kommend, noch einmal ins Dorf undheulte kläglich bittend vor des
nächſten Nachbars Hauſe. Die Hülfe kam zu ſpät. Der Morgen war
angebrochen und einige Knaben fanden den Dahingeſtreckten, aufſeiner
Bruſt den kleinen, ſo treuen Hund, der ihn zu exwärmen und gegen
Fremde zu vertheidigen ſuchte. Lapert wurde nach Langenthal gebracht,
wo er gegen den Abendverſchied.
Suzeru, Der Stadtrath von Luzern bietet an den reformirten

Kirchenbau 5000 Fr. baar, oder übernimmt, wennesdiereformirte
Gemeinde vorziehen ſollte, den von Herrn Sidler angekauften Bauplatz
um 8000 Fr. Derletztere ſchickt ſich wirklich nicht recht für den Bau,
wie uns der Augenſchein überzeugte.

Der Luzerner Polizei iſt es endlich gelungen, die Heimat des
Mädchens auszumitteln, von welchem früher in öffentlichen Blättern
die Rede war und welches ſeit ungefähr 3 Mongaten in der Taub—
ſtummenanſtalt Hohenrain verpflegt worden iſt. Das Mädchen heißt
Maria, iſt eine Tochter des Jakob Schürch und heimatrechtig auf dem
Waſen zu Sumiswald, Kantons Bern. Esiſt beiſpiellos, welch hohen
Grad von Lügenhaftigkeit und Verſtellungskunſt dieſes 12 Jahre alte
Mädchen beſitzt. Monate lang gab es ſich für taubſtumm aus und
wußte ſelbſt Taubſtummenlehrer ſo hinters Licht zu führen, daß ſie es
wirklich für taubſtumm behandelten. Von unbegreiflicher Gleichgültig—
keit, ja Rohheit zeugt es auch, daß weder die Eltern des Kindes noch
die Ortsarmenbehörde Monate langernſtliche Nachforſchungen nach dem—
ſelben anſtellten, ſondern ſchwiegen, bis die hierſeits unermüdet fort⸗
geſetzten Nachfragen endlich zur Entdeckung ſeiner Herkunft führten. Es
bildet dieß einen Beitrag zur Charakteriſtik der Armenzuſtände des Kan—⸗
tons Bern.

ZugWirleſen in den hieſigen Regierungsverhandlungen: „Von
dem Bericht, welchen die Regierung des Kantons Zürich in Eiſenbahn⸗
angelegenheiten dem auf nächſten Montag einberufenen Großen Rath er⸗
ſtattet, wurde Veranlaſſung genommen, miteiner Zuſchrift an die zür—
cheriſche Regierung zu Handen des Großen Rathes ſich zu wenden,
zum Zwecke, die vielen Unrichtigkeiten und Ungenauheiten, welche im
bezüglichen Berichte gegenüber Zug vorkommen, zu berxichtigen und die
Lage ſo zu bezeichnen, wie ſie war zu Folge gepflogener Korreſpondenz
und *——— —— vom 27. Auguſt 1857.“
SchaffhauſenWiemandem Schaffhauſer Tagblatt mitt
ſo ſollten dieſe Woche noch —E — eure Hie
treffen, um den Eiſenbahnbau durch den Kanton einzuleiten.

Aargau. Der „Schweizerbote“ erzählt: Es lebt Einer im Aar⸗
gau, der einmal zu einer gewiſſen Anzahl von Jahren zum Zuchthaus
verurtheilt war. Da führte das Glück einen pfiffigen Gemeindſchreiber
auch in das Zuchthaus; die beiden wurden bald gute Kameraden, und
der Schreiber ſetzte ſeinem neuen Freunde ein Begnadigungsgeſuch an
den Großen Rath auf. Und ſieh — die Petition muß gut geweſen
ſein, denn der Petent wurde begnadigt. Aber es dauerte nicht gar lange,
ſo kam er dem Unterſuchungsrichter wieder in die Hände. Demerzählte
er ſein Schickſal, und als erdann befragt wurde, was für Gründe er
für ſeine Begnadigung angegeben hätte, ſagte er, er wiſſe es nicht, er
habe die Petition nicht geleſen, ſondern nur unterſchrieben

WaadtDerbeſtellte Liquidator in dem Ganty⸗Vogel⸗-Konkurſe
in Payerne, Herr Warnery, ſoll ſeine Funktion niedergelegt haben.
Die Angelegenheit ſcheint ſehr verwickelt zu ſein

Teſſin. i

     

 

Die Teſſiner Ztg. bringt eine Proklamation des Staats⸗
raths vom 7. d. an das Volk. Sie geht von der (durch einen Stein⸗
wurf am Kopf) erfolgten Verwundung Battagini's aus undberichtet
weiter, daß auch in Muzzano ein Buͤrger tödtlich verwundet worden
ſei. Die Proklamation mahnt von Gewaltthätigkeitenab. — Manver—
nimmt, daß die Schützenbanden in Locarno ꝛc. ſchon wieder im Begriff
waren, aufzubrechen um Battaglini zu rächen. — Der „Credente“,
dem man den Vorfall in Lugano, dem Vernehmen nach von jungen
Leuten begangen, aufbürden wollte, proteſtirt laut gegen ſolche Zu⸗
muthung und gegen jeden Gewaltakt und Ungeſetzlichkeit. Er mahnt
eindringlich „alle, alles zu den Wahlen. Manbefuͤrchtet traurige Auf⸗
writte am nächſten Sonntag und die Regierungspartei ſetzt laut
Privatberichten dran, was nur zu ſetzen iſt, um bei den Wahlen die
Oberhand zu gewinnen.

 

Oeſterreich
—Derauftelegraphiſchem Wege ſeinem Gedanken nach bereits

Artikel der halbamtlichen Oeſterreichiſchen
Korreſpondenz“ lautet:

„Die Rede des Kaiſers Napoleon bei Eröffnung der geſetzgebenden
Verſammlung iſt geeignet, die Kriegsbeſorgniſſe zu zerſtreuen,

welche in letzter Zeit Curopa erfüllt haben, Der Grundgedanke derſel⸗

ben geht dahin, die wahrgenommenen, gewiß unberechtigten Zweifel an

D—
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Abonnementspreiſe für 1559:

Für die Stadt Züriſch
balbjäͤhrlich S Franken, diertejahrlich S Franken

Für die Schweiz
zalbjahrlich 8 Franken, vierteljährlich 4 Franken.

Ueberall franko und die Beſtellgebühr inbegriffen.

Erſcheint tãglich und wird in Zür ich Vormittags 8 Uhr
ausgegeben.

——
Zürich, Montag den 14 Februar 1859
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Die Eidg Zig. wird 'nut den Nachwoſten und Früh⸗

Afenbahnzuden verfendet ſe daß ſie in allen Vaupt⸗
en de deſchenSchweig bis Morgens 8 Uhr ein⸗
in. en ſchwetzVoſtburcaur kann je wͤhrend

ſtenMonats eines Quartals, bei der Expedition
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General Ziegler
ESchluß.)

Bei den Grenzbeſetzungen in den Jahren 1805 und 1809 führte

Oberſt Ziegler den Befehl uͤber eine Diviſton der Kordonstruppen und F

Twarb ſich dabei die volle Zufriedenheit des kommandirenden Generals

v. Watienwyl Einer ſeinen Gefühlen keineswegs zuſagenden, aber in
der damals ſehr bedenklichen Lage des Vaterlaͤndes aus Pflichttreue

übernommenen Miſſion blieb er im Jahr 1812 durch neueingetretene

Verhaͤltniſſe überhoben. Der franzöſiſche Kaiſer, im Begriff, den Krieg

nach Rußland zu tragen, war den Anſchlägen einiger deutſchen Patrioten

auf die Spur gekommen. Es war ein Aufſtand der unterdrückten deut⸗

ſchen Völker, zunächſt der Tyroler, beabſichtigt, welcher, nachdem die

franzöſiſche Armee tief in Rußland eingedrungen wäre, in ihrem Rücken
losbrechen ſollte. Der Kaiſer ſtelltenun an den Landammann der

Schweiz die Forderung, ein kleines Truppenkorps an der Oſtgrenze der

Schweiz aufzuſtellen, welches als ein Beſtandtheil eines größern gegen

das Tyrol auf der ſchwäbiſch⸗bayeriſchen Grenze zubildenden Spert
kordo belrachten ware. Oen verbefeht Uber ga Fen on

haͤtte ein bayeriſcher oder auch ein franzöſiſcher General zu führen, als

deſſen Hauptquarlier einſtweilen dieStaͤdt Lindau bezeichnet war und

deſſen Weiſungen auch der Kommandant des Schweizer Korps Folge

zu leiſten hätte. Letzterer ſollte ſogar angewieſen werden, auf Verlangen

enes auswaͤrtigen Oberkommandanten in das Tyrol einzurücken und

zu Unterdrückung eines Aufſtandes mitzuwirken.

Dieſem Anſinnen Kaiſer Napoleons nicht unbedingt Folge zu

leiſten konnte damals Niemandem einfallen. Das Kontingent des Kan—

lous Zuͤrich zu dieſer Brigade war zu 3 Kompagnieen Infanterie feſt—

    

geſetzt; welche, je eine von den 8 Bataillonen des Sukkurs⸗Regiments,

durch das Loos bezeichnet wurden. Freiwillig meldete ſich Niemand,

denn die Zuneigung für die braven Tyroler und die Abneigung gegen

ihre Kugeln deren Wirkung die Fränzoſen und Rheinbündler vier

Jahre zuvor ſattſam empfunden, waren bei Vielen im gleichen Maße

dorhanden, und daß es den Tyrolern an Pulver und Blei nicht fehlen

wurde wußte man ganz wohl, daſie bei uns ſelbſt, wie die Sage

ging, Einkaufe gemacht hatten Die Bataillonskommandanten des Regi—

menls lehnten das Kommando des kombinirten Bataillons ſämmtlich

ab; der eine hatte ein Joch Ochſen gekauft, der andere ein Weib ge—

nommen, der dritte ſeinen Vater begraben. Daerklärte der brave Major

Heß von Wülflingen er wolle mit ſeinem lieben Oberſt Ziegler ins

Feld ziehen und wurde dafür ſogleich zum Oberſtlieutenant befördert.

Ziegler ſelbſt übernahm den Auftrag nicht aus Liebhaberei, er hatte
m Feldzuge von 1800 an der Seite der Tyroler gefochten undliebte

dieſes wadtere Volk. Aber die Pflicht gegen das Vaterland überwog bei

ihm die Neigung des Herzens. —

Dieſes Aufgebot kam indeſſen nicht zur Vollziehung, da der Wiener

Hof ſelbſt in die Plane der deutſchen Patrioten eingriff und die An—
fifler bei Zeiten einſperrte oder aus dem Reiche verwies. Oberſt Zieglet

hatte indeſſen durch ſein Benehmen ſich die allgemeine Achtung er⸗
worben.

Im Auguſt 1813als Oeſterreich ſich dem Bündniſſe gegen
Napoleon anſchloß, wurde neuerdings ein Aufſtand der Tyroler exwar⸗
tet, und vorläufig eine eidgenöſſiſche Brigade nach Bünden geſandt,
über welche Ziegler den Befehl erhielt Er hatte nicht nur gegen außen
auf ſeiner Hut zu ſein denn in Bündenſelbſt drohten Unruhen von
Seite der Freunde der alten Zuſtände. Einige dieſer Männer waren
Zieglers fruͤhere Waffengefährken, und es fehlte nichtan Zumuthungen,
a glänzenden Verſprechen, und endlich ſelbſtan Drohungen verſchiedener
Armallein er erklärte rundweg, daß, ſo lange er in Bündenſtehe,
er keine andere bewaffnete Truppe im Lande dulde, als diejenige, welche

—

hm zu gehorchen habe. Von außen her wurde nur einmaldie Sicher⸗
heit der Grenze durch einen Trupp franzöſiſcher Marodeurs gefährdet,

helche nach einem kurzen Gefecht verjagt wurden. Der junge Lieutenant

Fietz Gehl der alte Oberſt in Küͤsnacht) erwarb ſich dabei durch ſein
ackeres Verhalten den Beifall ſeiner Chefs —

Als dann im folgenden Winter die großen Heere der Verbündeten
der Schweizergrenze ſich näherten, ſtanden viele in der Anſicht, Ziegler
ſollte den Befehl über die Neutralitätsarmee erhalten; und wer ihn

nnte, war auch überzeugt, daß er aus der Vertheidigung der Grenze

Ernſt machen würde. Allein vielleicht gerade aus dieſem Grunde erhielt
das Oberkommando nicht, und mit Recht konnte man ſich der Aus—
ſſucht bedienen: es ſei auch gut, einen entſchloſſenen Kommandanten

n Bunden zu haben, und es waͤre ſchade, ihn dott wegzunehmen.Der
ernannte Oberbefehlshaber der eidgenöſſiſchen Armee ihm auch die
fleleſte Hand füͤr ſein dortiges Walten in ſolchem Maße, daß er ihn

nen Augenblick ganz vergaß. Durch bloße Gerüchte vernahm Ziegler

die Kunde von dem Eintrut der Verbündeten in die Schweiz, und als
darauf an den Landammannnach Zurich einen Adjutanten abſchickte,

Im Naͤheres zu vernehmen, wardieſer Offizier ganz verwundert, als
em Stadithore eine Schwadron öoſterreichiſcher Dragoner

entgegen kam. Ziegler wurde nun nebſt ſeinen Truppen aus Buͤnden
abberufen und erſt nachdem der letzte Mann abgezogen war, erfolgte
dort der bekannte Genieſtreich des originellen Baron Heinrich.

InZuürich wurden nun im Januar 1814 die Anhänger der Alten
auch ſaut Als aber ihre Schritſe weiter gingen und von einem Ge⸗
waliſtreiche die Rede war ließ ſich Ziegler ſehr entſchieden gegen jede
Abanderung vernehmen, welche auf ungeſetzlichem Wege verſucht werden
ſollte, ein großer Theil, namentlich der jüngern Bürgerſchaft, ſchloß ſich
ihm an, unddiegeſetzliche Ordnung blieb ungeſtört.

Oberſt Ziegler hatte nie gern im Rathe geſeſſen. Nie hatte er
aber auch eine Neigung empfunden, unter der dreifarbigen Fahne des
Nachbarſtaates zu dienen. Jetzt aber im Jahr 1814, als ihm der An⸗
trag gemacht wurde, in den Dienſt des Fuͤrſten von Oranien zu treten,
und ſich für die Schweiz in Folge der ihr neu zugeſicherten Un⸗
abhängigkeit und Neutralität Zeiten bleibender Ruhe vorſehen ließen,
übernahm er das Kommando eines von Zürich und andern Kantonen
der Oſiſchweiz kapitulirten Regiments. Seine beiden Söhne, der eine
damals bon 16, der andere von 14 Jahren traten als Offiziere in
dasſelbe ein. So führte ihn ſein Geſchick wieder in die nämlichen
Gegenden, wo er den Krieg zuerſt kennen gelernt hatte. Im folgenden
Jahre, als das neue Königreich der Niederlande abermals der Schau⸗
Flatz großer Kriegsereigniſſe wurde, war es den noch in der Formation
begtiffenen Schweizerregimentern nicht beſchieden, ſich dabei zu betbeili⸗
gen Die Bildung des Regimentes machte indeſſen erwünſchte Fort⸗
ſchritte, und im Oktober 1816 erfolgte des Oberſten Beförderung zum
Generalmajor. Neben dem Kommando, welches ihm in dieſer Eigen⸗

ſchaft zukam, behielt er nichts deſto weniger fortwährend dasjenige ſei—
nes ſchönen Regimentes. Zieglers Verdienſte um dasſelbe anerkannte
der König 18240 durch die Verleihung des Löwenordens.

Schon im Jahre 1829 dankte der König der Niederlande ſeine
Schweizer ab, und verzichtete damit auch, wie ſchon im folgenden Jahre

ſich ergab, auf die Hälfte ſeiner Krone. General Ziegler kehrte ins
Vaterland zurück, aber ſtets blieb er in den Niederlanden in gutem
Andenken. Noch inſeinen letzten Lebenejahren bezeugten dem greiſen
General verſchiedene Glieder der königlichen Familie durch perſönlichen
Beſuch ihre Achtung und dankbare Erinnerung.

Bald nach ſeiner Rückkehr in die Schweiz kam eine Zeit, in welcher
ſich ein Militaͤr des alten Schlages nicht wohl zurecht finden konnte.
General Ziegler war inzwiſchen wieder in die Reihe der eidgenöſſiſchen

Oberſten geireten, und im Jahr 1831 erhielt er bei Einberufung der

Generalſtaͤbe für eine allfällige Landesvertheidigung das Kommando 



—

ekannt das Bild dieſesHirakterfeſten

178
einer Diviſion auf der Lime der Aare, und im naämlichen Jahre den
Befehl über die zur Herſtellung der Ordnung im Kanton Baſel be⸗
ſtimmten Truppen. Durchraſches Einſchreitenwurde dem dorligen
Bürgerkrieg einſtweilen geſteuert.

Wenige Monateſpäter zog ſichGeneral Ziegler von dem Militär—
dienſt gänzlich zurück und verlebte fortan in heiterer Muße den Reſt
ſeiner Jahre. Mitvieler Theilnahme folgte er den Fortſchritten der
Kriegswiſſenſchaft und war lange Zeit noch der verehrte Vorſtand einem
engern Kreiſe, welcher ſich dieſelbe zum Gegenſtande ſeiner Unterhal⸗
tung gewählt hat und deſſen Glieder, von welchen manche ihrem Alter
nach ſeine Enkel hätten ſein können, ſich öfter der treffenden, immer
aufs Praktiſche gerichteten Bemerkungen erfreuten, mit denen er ihre
Abhandlungen beurtheilte und ergänzte.

So gelangte er noch auf dem Wege der Anciennetät zu dem Ehren⸗
poſten eines älteſten Bürgers der Stadt Zürich. Merkwürdiger Weiſe
wardieſes ſeinerzeit auch dem letzten Chef des ehemaligen zürcheriſchen
Standesregiments in Dienſten der „Herren Generalſtaaten der vereinigten
Niederlande“, dem braven Oberſten Gerold Lochmann zu Theil gewor—
den. Dasſei eine bedenkliche Ehre, ein unwiderlegbares Memento
mori, bemerkte der liebenswürdige Greis in ſeiner heitern Stimmung
den ihn beglückwünſchenden Freunden.

Schon im hohen Greiſenalter hatte ſeine kräftige Natur verſchie—
dene Krankheitsfälle jedesmal glücklich überwunden. Den Sommer des
Jahres 1858 verlebte er noch in dem ſchön gelegenen Sitze nächſt der
Stadt Zug, in welchem einſt der berühmte General Zurlauben ſeine
ſpätern Tage verbracht hat. Aber gegen das Ende des Jahresverſpürte
er die Keime eines Bruſtübels und erkannte es ſofort als den Vor—
boten ſeiner irdiſchen Auflöſung. Um Weihnachten unterſchrieb er den
Empfangſchein für das dem älteſten Bürger nach hergebrachter Sitte
von der Stadt gewidmete Neujahrsgeſchenk mit dem Zuſatze: „höchſt

wahrſcheinlich zum letzten Mal“, uͤnd einen Glückwunſch zu ſeinem
rüſtigen Ausſehen erwiederte er mit der Bemerkung: „Das Hausſteht
aufrecht, aber ſein Inneres iſt baufällig.“ Noch mehrere Wochen be⸗
kämpfte die abgehärtete Soldatennatur die Fortſchritte der Krankheit
und machte ihr ſo zu ſagen jeden Fußbreit Landes ſtreitig. Der 9⸗
jährige Greis unterlag ihr endlicham 10. Februar.

Freundlich im Umgang, unerſchrocken und beſonnen in der Ge—
fahr, ſtandhaft im Unglück und pflichttreu unte allen Umſtänden, ſo
war Ziegler in ſeinem Leben, und ſo wird auch bei Allen, die ihn
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lichem Andenken erhalten.

Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft.
Bundesſtadt, 12. Febr. (Korr.) Die Ausführung des Bundes⸗

beſchluſſes über Umänderung des Infanteriegewehres wird thätig vor⸗
bereitet. Die Zentralwerkſtätte wird in Thun eingerichtet. Der Bundes—
rath hat beſchloſſen, zur Prüfung der Arbeit einen Kontroleur und zwei
Gehülfen zu beſtellen und erſterm einen Jahrgehalt von 3600 Fr. und
den letztern je 1500 Fr. ausgeſetzt.

** Gorr.) Ein witziger Berner bemerkte bei Gelegenheit der fran⸗
zöſiſchen Thronrede: Zu Bordeaux ſagte der Kaiſer: Fempire c'est la
paix. Die Quinteſſenz der letzten Thronrede iſt: Ja paix — s'émpire.

Die Pferdekäufe für Piemont vermehren ſich, und die Einkaͤufer
zählen auf das Verbot von Bayernbetreffend die Pferdeausfuhr, was,
ſo heißt es, die Pferde nur wohlfeiler mache, indem in Folge einer
ſolchen Maßregel der Schrecken in die Eigenthümer fahre. ()

Der Bundesrath verdankt der brittiſchen Regierung das Geſchenk
einiger Werke über parlamentariſche Statiſtik, welche ſie alljährlich zu—
zuſenden pflegt.

Die Fahrtenpläne für die Linie Glarus⸗Weeſen⸗Walliſellen-Zürich
ſind feſtgeſtellt. Von Glarus nach Zürich über Walliſellen werden 17
Stunden berechnet. Von Glarus werden täglich 4 Züge abgehen und
eben ſo viele ankommen. — —

Schweizeriſche Eiſenbahnen. Betriebsergebniſſeim Januar 1859:

 

 

 

Kilom. Paſſagiere. Zentner. Einnahmen. per Kilom.
Zentralbahn 206 88230 10000 2806389
Nordoſtbahn 162 66,700 291,000 197,000 1211
Weſtonhn sod 16377 878063806 64

 

*Zürich. Wir erſuchen den Berner Korreſpondenten des
Frankfurter Journals, welcher über die franzöſiſche Thronrede wörtlich
die Schlußfolgerung aus unſerer dedaillirten Betrachtung der Thron—
rede in der Mittwochsnummerdieſes Blattes benutzt,die Quelle an⸗
zugeben, um ſo mehr als wirdie geſchäftlichen Stockungen und Nach—
theile für die Schweiz zu ſchwarz geſchildert finden und für dieſe Ver—⸗
mengung von Eignem und Fremden nicht verantwortlich ſein möchten

Bern. In dendießjährigen Verhandlungen der evangeliſch⸗
reformirten Kirchenſynode des Kantons auch
Sünde des Kiltgangs“ ſcharf mitgenommen.
— Vorletzte Nacht wurde alles Tuch aus 5 Poſtwä

welche in der Poſtremiſe ſtanden. * Neſtwtaen aehenn
A Zug. (Korr.) Wiebegreiflich beſchäftigt die Eiſenbahnfr

die hieſige Bevölkerung in hohem Grade, ee
wird noch in einem bedeutenden Maße durch die Botſchaft des Regie⸗
rungsrathes von Zürich an deſſen Großen Rath vermehrt, welche neuer—
dings die Reppiſchlinie als ein zig den Intereſſen Zuͤrichs konveni⸗
rend empfiehlt, mit einiger Modifikation gegen füher, während hin⸗
gegen den zugeriſchen Intereſſen einzig die Sihlthallinie nit einem
Bahnhof in Zurich und einer Abzweigung uͤber Hotgen nach Rappers⸗
weil entſpricht. Es wird aber die Anſchauung des zürcheriſchen Regie⸗
rungsrathes durch die Petition des Komite der Seethalenenbahn in
Horgen vom 8. dieß an den Großen Rath ſehr geſchwaͤcht, welche die
Sihlthallinie befürwortet. Es ſcheint demnach, die zuͤrcheriſchen Intereſſen
liegen bei der Erſtellung einer Eiſenbahn von Zug nach Zürich nicht
bloß im Bezirke Affoltern, wie der Bericht behauptet, ſondern die ra—
chen induſtriellen Seegegenden finden ſich im Ausſchluſſe der Sihlthal⸗
linie ſchwer bedroht. Sollte der Große Rath von Zürich dem Antrage
ſeiner Regierung beipflichten, ſo wird ſich daraus ein Kolliſionsfall
entwickeln, welcher ſeinen Entſcheid vor den Bundesbehörden finden

wird, dennes iſt wirklich eine ſtarke Zumuthung unſers Nachbars, den
Kanton Zug mitſeiner großen Induſtrie und reichen Agrikultur einem
Bezirk des Kantons Zuͤrich mit 10,000 Einwohnern zum Opfer zu
bringen. Wir glauben aber von der Botſchaft des Regierungsrathes
von Zürich Akt nehmen zu ſollen, indem ſie mit einer auffallenden
Ungenauigkeit gegenüber dem hieſigen Kanton argumentirt und ſehr
Unparteilichkeit und Sachtreue in ein Zwielicht ſtellt In techniſcher
Beziehung wird dießmal anerkannt, daß die Sihlthalnie ine be—
trächtlich kürzere ſei, als jene über die Reppiſch, dagegen ſeien die
Steigungsverhältniſſe bei jener? — ungünſtiger, als bei dieſer, wodurch
das Zeitmaß ausgeglichen werde.) Die Botſchaft ſagt u A.— „Die
Konzeſſionare der Reppiſchlinie, Herr Hegetſchweiler und Mithafle, hat
ten darauf hin nicht geſäumt, bei der Regierung des Kantons Zug
die benöthigte Konzeſſion nachzuſuchen, indem ſie von vorne herein ſich
anerboten haben, den Intereſſen des Kantons Zug gebührende Rech⸗
Rungzu tragen z alleinman habe ſie bis zur Stunde nicht
einmal einerAntwort gewürdigt.“ Gegenüber dieſer Behauptung
ſteht am Protokoll des Reglerungsrathes des Kantons zug den g. Juli
1857, und wurdeexpedirt, ſchwarz auf weiß, esſolle die Zuſchrift von
Herrn Hegetſchweiler und Mithafte dahin beantwortet werden In
Ermanglung, daß keine Plane noch irgend waseinläſſiges vorliege,
wünſche man fernere Aufſchlüſſe und Detailangaben, um ſolche zu prü⸗
fen, um moglicher Weiſe die nöthigen Weiſungen vom Großen Rathe
einzuholen.“ Wer aber in Sache nichts mehr that, waren Herr Heget⸗
ſchweiler und Mithafte und doch ſtellt ein regierungsraͤthliher Beucht
ſolche Behauptungen auf! Dannſagt der regierungsraͤthliche Bericht
von Zürich ferner: IEbenſo habe die Konferenz, welche der Regierunge—
rath mit den Regierungen der betheiligten Kantone veranſtaltet habe,
keinen Erfolg gehabt, indem Zug an der von dem zürcheriſchen Großen
Rathe verworfenen Sihlthallinie mit Hartnäckigkeit feſtgehalten und
dadurch jede Verſtändigung vereltelt habe.“ Wirbeziehen uns hier auf
das Konferenzprototoll vom 27. Auguſt 1857, verfaßt von der Staats⸗
kanzlet Zürich und mitgetheilt den Konferenzſtaͤnden Luzern, Schwyz
und Zug. Indieſem Akt findet ſich das Namensvotum der Abordnung
von Zug, Landammann Boßhard und Hegglin, daß ſie geneigt
ſeien, freundnach barlich in dieſer Eiſenbahnfrage zu einem
Ausgleichungspunkt mitzuwirken. Das Prototoll ſchließt wört⸗
lich wie folgt: „Die Konferenz ſei auf unbeſtimmte Zeit zu vertagen,
das Praͤſidium (Herr Regierungspräſident Dubs) werde ermächtigt, zu
geeigneter Zeit eine zweite Sizung anzuordnen.“ Wir moöchten hier
ſragen, wie verhält ſich dieſe einmüthige Schlußnahme der Konferenz⸗
ſtaͤnde zu dem regierungsräthlichen Berichte von Zürich? Zuͤrich war
hevollmächtigt, zu geeigneter Zeit eine neue Konferenz zu beſammeln
und — thut nichts, als — den Kanton Zuganklagen, er habenicht
zu einer Verſtändigung mitwirken wollen — während das Recht der
—7 einer neuen Eiſenbahnkonferenz Zürich anvertraut
wurde.

Gegen dazumal undjetzt ſind freilich weſentliche Veraͤnderungen
eingetreten. Die Zuger Konjzeſſion im Beſitze der Oſtweſtbahn, baut
mit aller Energie vorwärts und beginnt nächſtens den Bau nach der
Sihlbrücke. Zuͤrcheriſcherſeits wiegte man ſich dagegen in der Selbſt—
täuſchung, die Oſtweſtbahn kommtnicht zu Stande, die Zugerbeſitzen,
noch erhalten ſie Geld zur Unterſtützung des Unternehmens, noch viei
weniger haben ſie Einſicht und Beharrlichkeit, den Eifenbahnbau ohne
die Mitwirkung des Kantons Zürich durchzuführen und doch iſt alles geſchehen und — das ominöſe zu ſpät — wird hier eine Bedeutung
erhalten. Daß ſich Zug aus ſeiner mit Opfern und Umſicht errungenen

 


